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Auszug

aus der Regierungs -Polizeiverordnung über die Sonn¬
tagsruhe.

Die Beschäftigung an Gehilfen, Lehrlingen und Ar¬
beitern im Handelsgewerbe, im Gewerbebetrieb in offe¬
nen Berkaufsstellen an S o n n - und Festtagen  ist
für den Regierungsbezirk Wiesbaden von 7 Uhr vor¬
mittags bis 2 Uhr nachmittags, mit Ausnahme einer
zweistündigen Pause für den Hauptgottesdienst gestatte!.
Außerdem ist ausnahmsweise zugelassen der Verlaus
von Back- und Tonditorwaren , von Fleisch- und Wurst,
der Milchhandel, sowie der Betrieb von Vorkosthand-
lungen, von 5 bis 7 Uhr vormittags und der Verkau'
von Back- und Tonditorwaren , sowie der Milchhande
von 5 bis 6 Uhr nachmittags.

Die P a >i s e für den Hauptgottesdienst ist im Be¬
zirke der Gemeinde Flörsheim von 9 bis 11 Uhr vor¬
mittags festgesetzt. Am ersten Weihnachts,- Oster und
Pfingsttage dagegen ist nur der Handel erlaubt mit
Back- und Conditorwaren , Fleisch und Wurst, Vorkost-
artikeln und Aiilch von 5 bis 9 Uhr und von 11 bis
12 Uhr vormittags , sowie der Handel mit Kolonial¬
waren , Blumen , Tabak, Zigarren , Bier und Wein von
8 bis 9 Uhr und von .11 bis 12 Uhr vormittags . Zu¬
widerhandlungen gegen diese Bestimmungen unterlie¬
gen nach § >46 a der ReichsgewerbeMdnimgeiner Geld¬
strafe bis zu 600 Mark, an welcher Ttelle im Unoermo-
gensfalle entsprechende Hast tritt.

Flörsheim , den 24. Dezember >912.
Der Bürgermeister : L a u ck.

Bekanntmachung-
Das A b b r e n n e n von F e u e r w e r ks kö r p e r

auf den Straßen ist polizeilich verboten und wird nach
tz 360 Abs. des Reichs-Strafgesetzbuches bestraft. Ge¬
werbetreibende dürfen an Kinder keine Feuerwerkskör¬
per verabfolgen.

Weiter wird wiederholt auf das Verbot des Schie¬
ßens aus Feuerwaffen hingewiesen. Die Polizeiorgane
sind beauftragt bei Übertretung des Verbotes die Waffen
zu beschlagnahmen und die betreffenden Leute zur An¬
zeige zu bringen.

Flörsheim , den 24. Dezember >912.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister : Lau ck.
Lokales.

Flörsheim , den 28. Dezember 1912.
d Versicherungswesen. Bekanntlich sind unsere gro¬

ßen sozialpolitischen Gesetze(Kranken-, Unfall-, Inva¬
liden- und Hinterbliebenenversicherung) im Jahre 1911
einer Umänderung unterzogen worden. Am einschnei-
densten sind die neuen Bestimmungen bei der Jnvaliden-
und Hinterbliebenenversicherung. ' Während noch den
alten Bestimmungen weibliche Versicherte bei Verhei¬
ratung ihre eingezahlten Beiträge zurückverlangenkonn¬
ten, wird nach den neuen Bestimmungen überhaupt
keine Rückzahlung mehr gewährt . Allen Versicherten,
welche aus dem Arbeitsverhältnis austreten , also nicht
mehr versicherungspflichtigfind, ist unter allen Umstän¬
den die freiwillige Weiterverstchernng anzuraten . Wer
sich freiwillig versichert, braucht jedes Jahr nur 10 Mar¬
ken in irgend einer Lohnklasse zu kleben; also schon für
1,60 Mk. Beitragsleistung pro Jahr kann sich der Selbst¬
versicherer die Wohltaten des Gesetzes für feine Lebens¬
zeit sichern. Leider ist es auch vielfach vorgekommen,
daß Gesellen und Gehilfen bei Selbststündigmachungdie
Versicherung nicht fortgesetzt haben. Das war eine
große Kurzsichtigkeit und Selbstschädigung. Auch diesen
ist bis zum 1. Januar 1913 noch Frist gegeben unter
erleichterten Bedingungen das Wiederaufleben ihrer
Versicherung zu erneuern. Die Versicherung„lebt wieder
auf", wenn von einer Person , welche eine zeilang aus
der Versicherung ausgeschieden, also- keine Marken ge¬
klebt, durch Neueintritt das Recht erworben wird, daß
ihr die früher geleisteten Beitrüge angerechnet werden.
Will z. B . ein früher Versicherter, der sich selbstständig
machte und deshalb aus der Kaffe ausschied, sich jetzt
wieder freiwillig weiter versichern, so braucht er nur
aufs neue wieder 200 Beitragswochen zurückzulegen und

er hat seine früheren Rechte wieder vollständig erwor¬
ben. Freilich muß er bei der zuständigen Polizeibe¬
hörde sich vor dem 1. Januar 1913 eine neue Karte
erworben ; für spätere Zeit wird ihm die Erwerbung
der Anwartschaft bedeutend erschwert. Möge dieser
Mahnruf in letzter Stunde nicht erfolglos verhallen.

11 Die Turngesellschaft veranstaltet morgen Sonn-
tng Abend im „Karthäuser-Hos" ihren diesjährigen
Weihnachtsball . Der Saal ist märchenhaft mit Tannen-
grün und Lampions dekoriert und verspricht das muster-
giltig zusammengesetzteProgramm einen wirklich ge¬
nußreichen Abend. Neben erstklassigen turnerischen Vor¬
führungen kommen zwei sehr nette lustige Theaterstücke
zur Aufführung. Die Kürze des schönen Programms
läßt auch die Tanzfrohen um spätestens 11 Ühr auf
ihre Rechnung kommen.

0 Das Konzert des Gesangvereins Sängerbund
am 2. Weihnachtsabend im Hirsch war wieder eine
ganz prachtvolle Leistung. Der Leitung des Vereins,
besonders Herrn Musikdirektor A. Schucht gebührt dafür
ganz besonderes Lob. Wenn inan gerade das Weih¬
nachtskonzert des Sängerbundes mit den gleichen Kon¬
zerten noch vor >0—15 Jahren vergleicht, dann gewahrt
man den gewaltigen Fortschritt, der auf dem Gebiete
der Volkskunst in dieser eigentlich kurzen Spanne Zeit
zu verzeichnen ist. Füllten damals noch endlose Cou¬
plets mit zum Teil recht zweifelhaftem Inhalt und
allenfalls noch ein schlecht gespieltes Theaterstück, wo¬
bei unter allen Umstünden nur männliche Personen mit¬
wirkten, den Abend aus , so ist man heute bemüht, nur
künstlerisch wirklich Gehaltvolles zu bieten. Daß man
dies mit Erfolg durchzufüliren versteht, bewies das Kon¬
zert des Gesangvereins Sängerbund . Einzelne Num¬
mern getrauen mir uns nicht besonders zu erwähnen,
denn das könnte den Anschein erwecken, als ob die üb¬
rigen nicht ein gleiches Lob verdienten. Wir können
aber mit voller Überzeugung sagen, sämtliche Mitwir-
kenden waren von der Wichtigkeit ihrer Aufgabe durch¬
drungen, denn nur so kann eine in allen Teilen ge¬
lungene Veranstaltung zu stände kommen, wie das Kon¬
zert des Sängerbunds es war. Wir rufen der Vereins¬
leitung zu : nur so weiter auf denr eingeschlagenen Wege,
er ist der rechte. — Daß der Besuch, wie alljährlich, ein
ganz gewaltiger war, bedarf eigentlich keiner besondere,
Erwähnung , das ist man beim Sängerbund gewöhnt.

1 Die Weihnachtsfeier des kath. Jünglingsvereins
hatte sich eines guten Besuches zu erfreuen. Das reich¬
haltige Programm hat allgemeine Anerkennung ge¬
funden. Den Glanzpunkt bildete das Schauspiel Tapfer
und treu von Pannek . Die farbenreiche Kostümierung
erzielte für das Auge malerische Bilder . Die Spieler
entledigten sich durchweg ihrer Aufgabe mit bestem Er-
olg und haben damit einen dankenswerten Beweis

ihres Könnens , aber auch ihres Opfersinnes im Inte¬
resse des Vereins bekundet. Die lustigen Stücke wur¬
den mit Freude und Heiterkeit verfolgt. Angenehme
Abwechselung brachten die Klavier - und Violinvorträge
owie das treffliche Sopran -Solo , für die wir hier be-
onderen Dank aussprechen. Die Turnabteilung war

gern gesehen und erntete, besonders durch die
Pyramiden , reichen Beifall : leider war ihr zu wenig
Platz zugemessen worden. Allen Mitwirkenden herz¬
lichen Dank ! Im Interesse der Gemeinde und des
Staates , nicht zuletzt aber der Kirche wünschen wir
dem kath. Jünglingsoerein Glück zu seinem Erfolg und
erneres Wachsen und Gedeihen.

t Gesang-Verein Liederkranz. Wie bereits durch
die Zeitung bekannt gegeben findet das Winterkonzert
des Gesangvereins Liederkranz am 5. Januar >913 im
Restaurant Kaisersaal statt. Der Vorstand hat wie all¬
jährlich auch in diesem Jahre keine Kosten und Mühen
gescheut, den Besuchern ein in jeder Beziehung reich¬
haltiges Programm zu bieten und ist daher der Besuch
des Konzertes zu empfehlen. Es sei noch besonders
darauf aufmerksam gemacht, daß alle Chöre, welche zum
Vortrag gelangen durchweg neu einstudiert sind. Es
gelangen neben kleineren Chören zwei große Chöre
„Waldweben " von Weber und „In Epiphania Domini"
von Reumann und ein Cyklus von acht ungarischen
Steppen -Liedern, die durch Deklamation verbunden sind
zur Aufführung. Den Schluß des Programms bildet

die Operette „Studentenstreiche" in der der größte Teil
des Chores mitzuwirken hat . Eintrittskarten sind bei
allen Mitgliedern zu haben. Der Preis ist im Bor¬
verkauf für Herrenkarten Mk. 0.80 Damenkarten Mk.
0.40, per Stück an der Kaffe kostet eine Herrenkarte
Mk. >.— und eine Damenkarte Mk. 0.Z0. Wir be¬
merken noch, daß eine Dame freien Eintritt , während
jede weitere Dame zu zahlen hat.

Die Ball - und Gesellschaftskleidung. Unter diesem Titel ist
ein Sveziatheft im Verlag der Internationalen Schnittmanufaktur
Dresden soeben erschienen, das bei einem Preise von nur 50 Pf.
eine überaus reichhaltige Auswahl reizvolle Modelle und auch
farbige Modenbilder der modernen Gesellschaftskleidung bietet.
Der Vorzug dieses Heftes liegt in dem wirklich guten Geschmack,
mit dem es zufammengestelltist und darin, daß man alle Modelle
mit unbedingter Zuverlässigkeit nachschneidern kann. Für elegante
Frauen, für Mütter, die ihre tanzlustige Tochter für die Vallsai-
sou auszustaffierenhaben, ist das Heft ein vorzüglicherund prak¬
tischer Berater. Zu beziehen ist das Heft durch die Jnternatio-
nale SchuittmanufakturDresden-N. 8 und deren überall befind¬
lichen Verkaufsstellen.

Katholischer Gottesdienst.
Sonntag 7 Uhr Frühmesse, 81lz Uhr Schulmesse, 93/4 Hochamt , 2

Uhr Christenlehre.
Montag tp/„ Uhr Jahramt für Kath. Platt , 71j2 Uhr Jahramt für

A. M. Dienst geb. Eutjahr.
Dienstag ß1/« Ühr Amt für die Ehel. Siegfried-Flach, 71/2 Uhr

hl. Messe für M. Theres. Ruppert, geb. Stroh und Sohn
Peter, 3l/a Uhr hl. Beicht, abends 8 Uhr Schlußandacht mit
Te Deum u. sakr Segen.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 29. Dezember

Beginn des Gottesdienstes um 2 Uhr.

Vereins -Nachrichten.
Turnverein von 1861. Dienstags und Donnerstags Abends 8

Uhr Turnstundenfür aktive Turner und Zöglinge im Ver-
einslokal. Vollzähliges und pünktlichesErscheinen ist un¬
bedingt erforderlich.

Kath. Lesev'crcin. Heute Abend Singstunde im Hirsch. Anfang
pünktlich 81/2  Uhr. Recht zahlreiches Erscheinen wird erwartet.

Stenographenoerein Gabelsberaer. Jeden Donnerstag Abend
Uebungsstundein dem oberen Saale der Schule an der
Grabenstr. und zwar : von 73/4 Uhr bis 8:)/4 Uhr für An¬
fänger daran anschließend für Fortbildungsschülerbis 10
Uhr. Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.

Gesangverein Liederkranz. Jeden Montag Abend l/29 Uhr Sing¬
stunde im Taunus. Erscheinen ist unbedingt nötig.

Stadttheater Mainz.
Direktion: Hofrat Max Vehrend.

Montag, 30. Dez., abends 7 Uhr „Hoffmanns Erzählungen".
PhantastischeOper in 3 Akten v. Jules Barbier. Gewöhn¬
liche Preise. Ende 93|4 Uhr.

Dienstag , 31. Dez., abends 7 Uhr Novität Zum 1. Male „Der
gutsitzende Frack". Schwank in 4 Akten von Gabriel Dzegely
Gewöhnliche Preise. Ende 93/4 Uhr.

Mittwoch, 1. Januar, nachm, 3 Uhr „Prinzessin Dornröschen".
Weihnachts-Märchen in 8 Aufzügen v. C. A. GOrner. Er¬
mäßigte Preise. Ende 5!/4 Uhr . Abends 7 Uhr Neuheit
Zum 1. Male „Der liebe Augustin". Operette in 3 Akten
von Leo Fall . Gewöhnt. Preise. Ende 93|4 Uhr.

Donnerstag, 2. Januar , abends 7 Uhr „Der gutsitzende Frack".
Schwank in 4 Akten von Gabriel Dregely. Gewöhnliche
Preise. Ende 93/4 Uhr.
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Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teil¬

nahme bei dem Tode und der Beerdigung
unserer guten Mutter , Großmutter, Schwägerin
und Tante , Frau

Aana Mlllili Wagner
sagen wir hiermit unseren tiefgefühltesten
Dank. Besonderen Dank sagen wir für die
hübschen und zahlreichen Kranz- und Blu¬
menspenden.

Flörsheim , den 27. Dezember 1912.

Die trauernden Hinterbliebenen.
£3

Neujahrskarten
in grösster Auswahl, viele neue Muster, mit
jedem gewünscht. Aufdruck u. in allen Preislag.
empfiehlt ff, , Dreisbach St b



Vas englische Weihnachtsgeschenk
Die fröhliche, selige Weihnachtszeit ist wieder ein¬

mal vorüber . Die Hoffnung auf die bessere Zukunft
wird wieder wach, das neue Jahr winkt so nahe . Die
Friedensbotschaft der Engel , die nicht mehr in Erfüllung
gehen konnte, hat doch wenigstens Ruhe nach aufgereg¬
ten und bewegten Tagen der Welt gegeben, der Kriegs-
lärm schweigt, und eine Atempause liegt vor der
schicksalsschweren Wende der Dinge.

In solche Tage fallen ja auch die Weihnachtsge¬
schenke. Liebenswürdige Präsente , die die menschliche
Eourtoisie erfunden , und die fester Brauch allmählich
eingebürgert hat . Ueberrafchungen sollen es meistens
sein, obschon es oft Enttäuschungen geworden sind. Als
Herr von Kiderlen -Wächter vor Jahr und Tag nun vom
Präsidenten Fallieres das kostbare Sevres -Porzellan zu
Weihnachten erhielt , war man in Deutschland geteilter
Meinung darüber . Die spätere Entwickelung der deutsch-
französischen Marokko-Verhandlungen gab das Recht da¬
zu. Der deutsche Kaiser hat vor einigen Tagen durch
Ucbermittelung der Berliner englischen Botschaft ein
kostbares Geschenk vom englischen Hofe erhalten , das
mit einem besonderen Begleitschreiben König Georgs 5.
versehen war . In der gleichen Woche richtete der eng¬
lische Staatssekretär des Auswärtigen Sir Edward Grey
an den englischen Botschafter in Petersburg ein Schrei¬
ben, das durch Indiskretion bekannt geworden ist. In
dem Briefe ermahnte der Staatssekretär Grey den eng¬
lischen Botschafter, nicht den günstigen Zeitpunkt vor¬
übergehen zu lassen, der augenblicklich zum Abschluß
einer Entente cordiale zwischen Rußland und England
gekommen wäre . Und es wurde noch weiter angcdeu-
tet, daß zwischen der englischen und russischen Regie¬
rung unter Vermittelung von Paris in den letzten vier¬
zehn Tagen sich ein lebhafter Gedankenaustausch zwecks
Erweiterung der englisch-russischen Entente entsponnen
hätte.

Es ist geradezu selbstverständlich, daß man von
diesen Dingen in Berlin amtlich keine Ahnung hatte.
Nachdem Herr von Kiderlen-Wächter im deutschen Reichs¬
tage etwas über die herzliche Intimität der deutschen
und englischen Negierung erzählt hatte , ist die deutsche
Politik auf das alte , leider nur imnier trügerische Lcit-
inotiv der deutsch-englischen Aussöhnung cingeschworen.
Aach der Porzellangeschichte, die Herrn von Kiderlen-
Wächter selbst, wenn auch vor einigen Jahren schon
passiert ist, hätte man freilich skeptischer sein dürfen.
So aber setzt die Kritik leider wieder erst in der Oef-
fentlichkeit ein , offiziell und amtlich ist ja nur etwas
von dem anderen englischen Weihnachtsgeschenke be¬
kannt.

Es ist schwer, nicht eine Satire zu schreiben, und
es ist bitter , all diese konfusen und wirr durcheinander-
laufenden Nachrichten unverdaut hinunterschl rcken zu müs¬
sen. Herr von Kiderlen spricht von der herzlichen In¬
timität mit dem Britenreich , das eben die Entente cor¬
diale auch mit Rußland abschließen will . Allerdings
nicht mit der Festigkeit, die Herr von Bethmann -Holl-
weg bei der Erneuerung des Dreibundes besaß, son¬
dern etwas weniger geräschvoll, glücklicherweise aber
nicht so lautlos , daß es hätte ganz und gar hätte ver¬
heimlicht werden können. Die Ueberraschung, die Eng¬
land der Welt mit dem Abschluß einer Entente cordiale
mit Rußland zugedacht hat , ist wenigstens vor der Zeit
bekannt geworden . Sir Edward Grey konnte in der
Tat mit keinem größeren Weihnachtsgeschenkanswarten,
als mit dieser Kleinigkeit, mit der sich die Diplomatie
über kurz oder lang abfinden soll . Vielleicht läßt sich
auch Herr von Kiderlen -Wächter dann noch einmal aus
über die Intimität der deutsch-englischen Beziehungen,
die ihm sicher den besten Einblick in diese Entwickelung
der englisch-russischen Beziehungen gegeben haben . Die
Oeffentlichkeit hat einen Anspruch aus einen authentischen
Kommentar . Der imoermittelt kommende Abschluß der
belgischen und englischen Negierung über die Kap-Kairo-
Bahn (der allerdings jetzt wieder abgeleugnet wird . Die
Red .) , wobei — was angesichts der besonderen Inti¬
mität zwischen Deutschland und England nur natürlich
ist — die deutsche Regierung wieder einmal mit ihren
Ansprüchen eliminiert wurde , paßt ebeufalls nicht schlecht
dazu , wenn er auch das schöne Weihnachtsgeschenk der
englisch-russischen Entente cordiale nicht ganz erreichen
kann.

Das deutsche Volk will klaren Wein eingeschenkt
haben , verlangt eine offene, ehrliche Sprache und nicht
einige diplomatische Wendungen . Entweder wollen un¬
sere britischen Vettern von der deutschen Freundschaft
nichts wissen und dann wäre es entehrend für die
deutsche Nation , immer und immer wieder unr sreund-
schaftliche Beziehungen zu buhlen oder aber die eng¬
lische Regierung meint es ehrlich. Freilich lassen sich
die diversen hinterlistigen Streiche damit nicht verein¬
baren . Das deutsche Volk hat ein Recht zu erfahren,
ob jenseits des Kanals entweder unser Freund oder
unser Feind sitzt. Ein Mittelding kann es da nicht
geben!

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Die bereits bekannte Tatsache, daß die leitenden
Minister und die Finanzminister der Bundesstaaten am
4. Januar in Berlin zusammcntreten werden , um über
den B e s i tz st e u e r-E n t w u r f zu beraten , der nach
Ostern dem Reichstage vorgelegt werden muß , wird vor,
den Berliner Blättern erneut in Erinnerung gebracht.

* Der Nachtragsetat für die Verstärkung der L u s t-
flotte,  der im Januar dem Bundesrat und später
dem Reichstage zugehen wird , soll, wie die „Tägliche
Rundschau" wissen will , einmalige Ausgaben im Be¬
trage von 18 Millionen fordern , davon 10 Millionen
zum Ankauf von Zeppelin -Kreuzern, den Rest für Luft-lcbiffe anderer Systeme . - 5J

* Nach einer amtlich inspirierten Korrespondenz wird
die Kolonialverwaltung  im Januar dem
Pt eichstage eine kurze Denkschrift über N e u--K a m e -
r u n vorlcgcn , die aus Grund neuer Berichte das rm-

i günstige Urteil über den wirtschaftlichen Wert der Kolo-
I nien, das durch frühere Veröffentlichungen hervorgerli-
> fen worden ist, wesentlich korrigieren wird.

Rußland.
*Jm Laufe der nächsten Woche trifft in Petersburg

- der Gcneralgouverneur  des Amurgebietes,
\ G o n d a t t i, ein , wie verlautet , in Verbindung mit

der Zuspitzung der Lage im fernen Osten.
Skandinavien.

* Die drei skandinavischen Königreiche, Schweden,
Norwegen und Dänemark , sind — nach dem „Daily Tele¬
graph " — übereingckommen, für den Fall eines See¬
krieges durch eine gemeinsame Erklärung ihre Neutra¬
lität auf grund der im Haag getroffenen Abmachungen
kund zu geben. Besonders für die deutsch-englischen Be¬
ziehungen ist eine derartige Neutralitätserklärung von
großer Bedeutung . Gleichzeitig stellt der „Daily Tele¬
graph" die Nachricht von einem weiteren Geheimabkom¬
men der drei skandinavischen Staaten in Abrede.

Spanien.
* Der spanisch -französische Marokko-

vertrag  ist vom Senat mit großer Mehrheit ange¬
nommen worden , nachdem die Kammer bereits vor
einigen Tagen ihre Zustimmung erteilt hat.

RoloniaLes.
2000 Mark für Getränke . Verschiedene deutsche

Zeitungen hatten eine Notiz weitergegeben , in welcher
ausgesührt wurde , in dem mit Genehmigung des Neichs-
kolonialamtes herausgegebenen Buche „Die Laufbahn
des deutschen Kolonialbeamten " von Tesch sei der nor¬
male Alkoholbedarf eines höheren Beamten mit jährlich
M . 2000, der eines mittleren Beamten mit M . 1900
und für einen Unterbeamten mit M . 1500 angegeben.
Das Amtsblatt für Togo erklärt diese Angabe für un¬
richtig. Es handele sich in dein Teschschen Buche nicht
um den normalen Alkoholbedarf , sondern um den nor¬
malen Getränkebedarf . Jedermann in Togo wisse, daß
in vielen Orten das Trinkwasser durch von Europa ein¬
geführte Mineralwasser ersetzt wird . Das ist freilich
teuer, aber 1500—2000 M . jährlich für Getränke klingt
doch immer noch recht auffällig.

Der Dalkankrleg.
Tie Friedensaussichten.

An den leitenden Berliner Stellen steht man be¬
treffs der Friedensverhandlungen in St . James nicht
so pessimistisch in die Zukunst, daß man des Glaubens
wäre , die Verhandlungen müßten unbedingt scheitern
und abgebrochen werden . Allerdings verlautet noch
nichts darüber , ob aus Konstantinopel abgegangcne Ku-

1 riere günstigen oder ungünstigen Bescheid mit sich brin¬
gen. Aber auch, wenn die in Konstantinopel empfange

üen Informationen noch nicht mit den Forderungen ver
Balkandelegierten sich vereinbaren lassen sollten , so darf
man dennoch nicht glauben , daß dann das Ende der
Verhandlungen gekommen sei. Es ist im Gegenteil mit
Bestimmtheit zu hoffen, daß sich immer noch Mittel und
Wege finden werden , um eine wenigstens vorläufige
Uebereinstimmung herbeizusühren , und daß die Ein¬
flüsse, die sich itach dieser Richtung hin geltend machen
werden , stark genug sind, um den auseinanderstrebenden
Ansichten gegenüber sich dttrchzusetzen.

Meldungen aus der Türkei.
„New-Bork Herald " meldet aus Konstantinopel , daß

die ottomanische Schuldenverwaltung jährlich 30 Millio¬
nen Mark oder eine einmalige Abfindung von 700 Mil¬
lionen Mark für die Abtretung der europäischen Pro¬
vinzen des türkischen Reiches an die Balkanverbündeten
fordert.

Oesterreich -Ungarn und Serbien.
Das amtliche serbische Pretzburcau meldet : Da nach

der in einem offiziellen Kommunique ausgesprochenen
Anschauung der österreichisch-ungarischen Regierung die
Angelegenheit der Konsuln als ein Verstoß gegen die
Grundsätze des Völkerrechtes betrachtet worden ist, hat
der serbische Ministerpräsident und Minister des Aeu-
ßern , um die endgültige Regelung der Angelegenheit zu
fördern , dem österreichisch-ungarischen Gesandten in Bel¬
grad im Namen der Regierung sein Bedauern über die
von untergeordneten militärischen Behördern den Kon¬
suln gegenüber begangenen Verstöße ausgedrückt und
erklärt, daß er bereit sei, in folgender Form Genugtu¬
ung zu geben: Bei der Rückkehr der österreichisch-unga¬
rischen Konsuln nach Prisren und Mitrowitza werden,
sobald die österreichisch-ungarische Flagge gehißt sein
wird , den Konsuln die üblichen Ehrenbezeugungen er¬
wiesen werden.

Bus  aller Wett.
Doch noch ausgebrochcn . Aus Berlin  wird

berichtet: Ein Meister der Ein - und Ausbrecherkunst ist
der im Jahre 1886 in Königsberg in Preußen gebo¬
rene Arbeiter Bruno Böhmke. Bereits im Jrmi dieses
Jahres gelang cs ihm, aus der Strafanstalt in Tegel
auszubrechen und , nachdem er wieder ergriffen worden
war , im Dezember bei dem Transport ins Königsber¬
ger Gefängnis zu entrinnen . Wie bekannt, konnte der
Leichtverletzte, nachdem er einen neuen Einbruch in der
Superintendantur in Tapiau in Ostpreußen ausgesührt
hatte , in der vorigen Woche in Berlin festgenommen
werden . Bei der Gelegenheit siel der Polizei auch
seine Beute im Gesamtbeträge von 8000 Mark in die
Hände . Aus das Polizeipräsidium gebracht, stürzte er
sich aus dem geschlossenen Fenster eines im ersten Stock
liegenden Zimmers aus die Straße , jedoch gelang es
ihm nicht, zu entkommen. Bei seiner neuerlichen Vor¬
führung vollführte er einen ähnlichen tollkühnen Streich,
der aber mehr Erfolg hatte . Als er dem Untersucki-
nngsrichter vorgeführt werden sollte, stürzte er sich aus
dem Korridorfenster des ersten Stockwerks aus die Straße
hinab und diesmal gelang es ihm, die Flucht zu er¬
greifen.

Tas Bombenverbrechen , als dessen Opfer der
Vizekönig von Indien ausersehen war , hat leider ein
Menschenleben gefordert , jedoch den Mann unverletzt ge¬
lassen, in welchem der Fanatismus der Eingeborenen
das Engländertum als in seiner Spitze , die Fremdherr¬
schaft treffen wollte . Denn darüber wird man sich in
Delhi und London klar sein, daß dieser Anschlag etwas
anderes bedeutet, als beispielsweise die Mordtat in Ma¬
drid beim Aufzuge des Königs . Hinter dieser stand eine
verhältnismäßig kleine Verschwörerschaft, ein Haufe von
Feinden der Menschheit überhaupt . Und wenn man
doch weiter gehen und hinter ihr dieselbe internationale
Geheimgesellschaft sehen will , die auch den Königsmord
in Lissabon auf denr Gewissen hat , so besteht doch auch
dann noch ein großer Unterschied, denn cs ist die Ver¬
schwörung einer großen Natiop , die da wieder einmal
nach außen erkennbar hervortritt . England glaubte,
daß die Hindu in ihrer großen Masse den Engländer¬
haß nicht teilen , der bisher schon in Verbrechen sich
Stift machte und dessen nran eine große Anzahl von
Eingeborenen überführte ; es hält sie für indolent . Aber

!l man weiß doch nicht,was in dieser Volksseele vor sichgeht; was man jedenfalls weiß , ist, daß der Fremden¬
haß in ihr weiter geschürt wird , auf Wegen, denen es
nicht leicht ist, nachzusorschen. Und so steht man vor
dem Ungewissen. — Die Verletzung, die der Vizekönig
Lord H a r d i n g e, erlitten hat , besteht in einer tie¬
fen, vier Zoll langen Wunde , die das Schulterblatt

Drückende Fesseln.
Roman von H. v. S chmi d - R i esema n n.

^Nachdruck verhören>
1. Kapitel.

Ein trüber Märzmorgen stieg über der Esthländer Wiel
-mpor. —

Am nördlichen Horizont erblickt man einen Kirchturm —
dort lag das Kreisstädtche», ei» im Sommer natürlich im-
.uer viel besuchter Badeort . Der Schlamm der Ostseebncht war
sehr gesnndheitbringend.

Man schrieb den fünfimdzwanzigsten März , aber trotz
der vorgerückten Jahreszeit lag der Schnee in fester, schmutzig
grauer Masse an den Zäunen der engen Dorfgasse.

Den schlüpfrigen Weg entlang schritt langsam ein junges
Mädchen, der dunstigen Morgenluft nicht achtend und angem
scheinlich gar nicht um seinen Teint besorgt, denn der dun¬
kelblaue Filzhnt , welcher kleidsam den blonden Kopf bedeckte
war non feinem Schleier umwunden . Einige zerzauste Löck-
riim fielen keck auf die niedrige Stirn . Im Gegensatz zu
dem Blond der Haarfarbe wölbten sich in schöiigeschivimgeneiu
Wogen dunkle Brauen über einem Augenpaar , welches eigent¬
lich graubraun mar, zuweilen jedoch grünlich schillerte. 'Das
junge Mädchen trug Wasserstiefel, was der Situation voll-
koinmen angemessen schien, denn im Grunde genommen ivai
die Dorfgasse heute ein munter fließendes Bächlein. —

Das "Wasser des breiten Grabens , welcher sich neben bei
Straße hinzog, hatte seine Grenzen überstiegen und von einem
der Rechte, die das Frühjahr der Natur verleiht, Gebraust
machend, Felder und Straßen überflutet . Galt cs doch, dev
bartnäckigen Schnee endlich zum Weichen zu bringen. Ein
Brausen und Rauschen klang an das Ohr der langsam durch
bas rieselnde Wasser Watenden . Noch verdeckte weißliche,
Nebel den nahen Fluß , aber die Stimme desselben, die iw
Sommer nicht einmal in harmlosem Plätschern laut wurde
drang aufgeregt herüber.

Die iunae Dame lächelte zufrieden.

„Der Kutscher hat nicht falsch berichtet, bas Eis schein!
bereits in Bewegung ; so versäume ich nicht das Schauspiel
des Eisganges ."

Sie versuchte rascher vorwärts zu kommen, es blieb jedoch
beim mühseligen Wandern auf glattenr Boden.

Da tauchten die Umrisse der einfachen, hohen Holzbrücke
ans dem Nebel empor ; nach ein paar Schritten stand die
junge Dame dann droben nnd lehnte sich hochatmend gegen
die ' rohgeznnmerte Brüstung . Die schlanke, elegante Gestalt
im dunklen Lodeukostüm zeichnete sich scharf von den weißen
Nebelfetzen ab, welche um sie herivogten, sich auflvsten und zer¬
flossen.

Unter der Brücke hatte das aus seinen Banden erlöste
Eis sich gestant. Es gab ein Drängen und Schieben der
Schollen, ein Käiiipfen'und Ringen , ein strömendes Durch¬
einander ; neue Massen stießen zu den alten , aber sie kamen
nicht gleich vorwärts . Das wenige offene Wasser gurgelte
dumpf. Hie und da bildete sich ein kleiner Strudel . Plötzlich
war es, als wolle die Sonne , ivelche bisher hinter Nebelwol-
ken gezögert, den Anblick, den der Fluß bot, sich nicht ent¬
gehe» lassen, der letzte Nebelvorhang zerriß jäh — und glut¬
rote Morgensonnenstrahlen beleuchlelen das Bild der trei¬
benden, sich stauenden Eisschollen.

Die Brücke war an ihren Seiten mit großen Feldsteinen
belastet, damit Wasser und Eis das , was schwache Menschen¬
hände gezimmert, nicht triuinphierend forttrngen.

Gesinn von Gelderns Blicke haften gleichsam wie gebannt
ini dem rötlich überstrahlten Fluß . Gottlob ! Endlich einmal
etivas anderes, als die einförmige Schneedecke, welche st»
monatelang vor Augen gehabt. Also gab es in diesem welt¬
vergessenen Erdenwinkel doch etwas in der Natur , das an-
cegen und begeistern konnte. —

Freilich, wenn inan sich plötzlich aus der Schweiz in dies
flache, stille und reizlose Land versetzt steht, dann ist Heim¬
weh nach ragenden Bergspitzen, nach zauberhaft schönen Land-
ichaften erklärlich und begreiflich. Auf den Häuptern der Berg¬
wesen liegt einiger Schnee, aber zu Füßen der Gewaltigen
slüben uin diese Jahreszeit bereits tausend Frühlingsipunder.

Der nordische Frühling r,r fchrecklich," denkt Gestna, „fast
lebt man doch gewöhnlich alles , was einem, als mltderKmd-
eit in Verbindung stehend, in der Erinnerung bleibt, aber
ch entsinne mich trotzdem nicht, einen Frühling in Esthland
Mir gefunden zu haben. Und der diesjährige der erste den
ch als Erivachseue hier erlebe, dünkte nur abscheulich bis zu

" ^ SRch ' All Eisgang, " reflektiert sie weiter, „ist ein Bild
es Lebens. Ein trivialer Vergleich, aber ein passender— was
Mre denn das Leben anders , als ein steter Kampf. — Und
iese entzückende Morgenbeleuchtung heute, ' ch werde ver-
ichen, täglich zeitiger aufzustehen— man verschlaft so oft
-onches, ivas des Anschauens wert . ..

Schade, daß ich talentlos bin- ich wurde voll Begeisterung
iese esthländische Morgenlandschaft ans die Lennvand zau-
ern Jetzt verstehe ich, daß Cleper sich seine reizvollsten
stotioe aus Esthland geholt. Ach. wenn ich doch irgend
in Talent besäße — sicherlich wäre ich daun glücklicher,
ich qlanbe , nur talentlose Menschen werden jvon Lauge-
wile geplagt. Auf dem Laude ist es ganz besonders lang-
>eiliq zu einer Zeit , wo die Wege unfahrbar . ,

Nur . .vereine Fahrt nicht aufschieben kann, unternimmt
e wenn der Weg so, wie eben jetzt, behauptet Onkel Al-
reckt aber auch bei brillanter Schlittenfahrt ist meines
gjssei'ls noch kein Gast zu uns gekommen der imstande ge¬
lesen mir einiges Interesse abzurmgen . Onkel und Tante
nd allerdings entzückt von ihrem Leben. Nur nichts neues
- nur immer hübsch konservativ und langsam weiter tm alb
iqlichen Geleise! Wenn der Kuhhirt sich eine neue Kopfbedek-
ma anqeschafft, so ist es ein Ereignis , an welchem sogar die
intsherrschaft teiluimmt , indem sie dasselbe bespricht. Man
ändert sich einfach über meine Teiliiahmsloslgkelt bei solch

"Gestna unterbrach ihren Gedankengang und erhob lau-

^Es rasselte etivas heran auf der Landstraße — irgend
,, durch eine Wegkrümmung ihren Blicken noch verborgenes



bloßlegt . Außerdem eryielt er einige Haunvtmden an
der rechten Huste und im Nacken. Er ist wie durch ein
Wunder dem Tode entronnen . Der Bombenwerfer ist
bisher noch nicht gefaßt worden . Auf seine Ergreifung
ist eine Belohnung von 10 000 Rupien ausgesetzt. Es
heißt , durch Bombensplitter sei auch ein Knabe in der
Menge getötet worden . _

Kttnß und MffSnschGst.
Ein Marburgcr Studenten -Aufruf . Ein Komitee

Marburger Studenten erläßt einen Aufruf , in dem es
zu der Besetzung des dortigen Lehrsttchls für systema¬
tische und historische Philosophie Stellung nimmt und
die Kommilitonen in Marburg und anderen deutschen
Universitäten zu gleicher Stellungnahme durch Unter¬
zeichnung des Aufrufs veranlassen will . Der Aufruf
führt einleitend aus : „In Marburg ist der Lehrstuhl für
systematischeund historische Philosophie , den bisher Pro¬
fessor Hermann Cohen innehattc , durch einen Experi¬
mentalpsychologen besetzt worden . Die Notwendigkeit
einer Professur für Experimentalpsychologie soll durch¬
aus nicht in Zweifel gezogen werden . Hingegen er¬
scheint cs als völlig ungerechtfertigt , diesem Bedürfnis
auf Kosten der systematischen Philosophie nachzukommen.
Es handelt sich hier nicht um eine Angelegenheit nur
der Universität Marburg , nicht um eine Angelegenheit
nur der Phisophie , sondern um ein Lebensinteresse der
Universität schlechthin. Für die Zukunft der deutschen
Universitäten ist es von entscheidender Bedeutung , daß
der systematischen Philosophie keiner ihrer Lehrstühle
verloren geht. Darum fordern wir , daß in Marburg
für den an die Experimentalpsychologie abgetretenen ein
neuer Lehrstuhl für systematische Philosophie geschaffen
wird ." — Eine große Zahl hervorragender Dozenten
Deutschlands , unter denen sich vor allem die bedeutend¬
sten Vertreter der Philosophie befinden , hat ihre volle
sachliche Zustimmung oder ausdrückliche Befürwortung
des Aufrufs ausgesprochen. Der Aufruf mitsamt den
Unterschriften wird als eine Kundgebung der deutschen
Studentenschaft dem preußischen Ministerium überwissen
werden.

Funkcnstatio » Naue « . Der Wiederaufbau der
Funkenstation in Nauen,  die im Sommer dss . Js.
durch einen Sturm zerstört wurde , ist jetzt soweit vor¬
geschritten, daß jetzt die Ausrichtung eines eisernen
Gittermastes von 120 Meter Länge erfolgen kann. Die¬
ser Gitterturm ist bereits auf der Erde fertig montiert
und wird — gewiß ein technisches Kunststück! — in sei¬
ner ganzen Länge emporgerichtet werden.

Kleiner Leitfaden für Küssende . Aus den Ver¬
einigten Staaten schickt man der „Franks . Ztg ." eine
Ansichtskarte mit folgendem gedrucktem Text:

„Weißt Du wie mau  e i n M ä d e l k ü tz t?
Stehe Aug in Auge vor ihr.
Teile ihr Deine Absichten nicht mit.
Frage nicht erst um Erlaubnis , ob Du sie küssen

darfst.
Sieh ' ihr träumerisch ins Auge.
Wenn Du willst , ergreife mit Deiner Rechten ihre

Rechte.
In dieser Phase ist es angebracht , e i n i g e M a l e

z u s e u f z e n.
Flüstere ihr sauft zu, daß ihre rosenroten Lippen

Dich an Cupidos Bogen erinnern.
Wahrscheinlich wird sie bei diesen Worten ihre Au¬

gen senken und erröten.
Lege Deine linke Hand unter ihr Kinn und biege

ihren Kopf leicht zurück.
Ziehe sie sanft an Dich.
Beeile Dich nicht.
Starre in die Liebesglut , die in ihren Augen

glimmt.
Seufze noch einmal.
Neige Deinen Kopf dem ihren zu, bis Deine Lip¬

pen — Doch warte!  Küsse sie nicht, bis Du gewiß
bist, daß sie den Antiseptischen Kaugummi
der Firma X.  2 ). gebraucht, den einzigen Gummi , derji das Küssen ungefährlich macht.

Wenn sie ein antiseptisches Gummi -Girl ist, dann
küsse  s i e."

Biber iu der Nuthe . Es ist bei uns in Deutsch¬
land jedesmal ein kleines Ereignis , wenn wieder ein¬
mal von neuen Biberansiedelunaen oder Spuren gemel-

ein hoher Kutschierivagen schivankte auf dem schauderhaften
Wege heran.

Ein junger Mann , eingeknöpft in einem dunklen, sich
weich anschmiegenden Paletot , eine Reisemütze tief in die
Stirn gedrückt, nahm den Platz auf deni Bock ein und lenkte,
was bei dein schlechten Wege mancherlei Schwierigkeit üot,
die beiden großen, stattlichen Braunen , denen inall das hohe
Halbblut sofort ansah.

Auf dem Rücksitz saß mit übereinaildergeschlagenenArmen
ein verschlafener Kutscher, der es jedoch nicht zu der ihin
vvrgeschriebenen Regungslosigkeit bringen konnte, weil die
Schwankungen des Wagens ihn beständig aus seiner korrek¬
ten Pose schleuderten.

Gestna betrachtete interessiert die fremde Equipage , das
war schon eher ein Ereignis , diese Begegnung beim Eis¬
gang und bei eben aufgegangener Sonne ,jedenfalls bemerkens¬
werter für Gestna, als das Bewußtsein, daß der Kuhhirt
ihres Oheims sich im Besitz eurer neuen Pudelmütze befand.

Der Wagen rasselte langsam zwischen den Feldsteinen hin¬
durch über die Brücke, hart an Gestna vorbei.

Eine Sekunde lang tauchten zwei Augenpaare ineinan-
der. Unwillkürlich griff der Freinde an die Mütze, ,rnd Gesino
quittierte den höflichen Gruß durch ein leichtes Kopfnicken.

Jenseits des Flusses rvar die Straße fahrbarer . Die Brau¬
nen griffen aus uird bald war die Equipage hinter dem näch¬
sten Kreuzwege verschwunden.

; „War das am Ende der berühmte Reinbert Haldburg
den man hier im Kirchspiel seit Wochen von der Riviera zu-
rückerwartet?" fragte sich Gesina.

Rembert Haldburg , einer der bestsituiertesten Großgrund¬
besitzer der Gegend, hielt sich seit zwei Jahren fast aus¬
schließlich bei seiner leidenden Mutter , ivelche an der Riviera
lebte, auf.

Tante Amata hatte beiläufig Gesina davon erzählt und
mit den Worten geschlossen: „Rembert Haldburg wird Dir
nicht gefallen, Kind, er ist ganz anders , als unsere jungen

erren. Man iveiß ihir nie recht zu behandeln iiu Verkehr,
uiveilen glaubt man, er redet ernst na« ernsthaften Din-

dek wrrd , denn die Zähl dieser llntevessünkenTiere ist in
Deutschland in den letzten Jahrzehnten derart zurückge¬
gangen , daß die Negierungen bekanntlich strenge Ge¬
setzesbestimmungen erlassen haben , um das Aussterben
dieses seltenen Nagers in Deutschland zu verhindern.
Anr häusigsten ist er Wohl noch in den Flußläufe « des
Anhaltlandes , an Seitenarmen der Elbe , an der Mulde
in der Umgebung von Dessau und bei Roßlau anzutref-
scn. Hier sind in den letzten Jahren noch umfangrei¬
chere Bauten gefunden und Freund „Bockert" bei der
„Arbeit" gesehen worden . Nun hat er sich, wie wir in
der Magdeburger Zeitung lesen, auch im Zerbster Kreis,
lind zwar an der in vielen Arnren ruhig dahingleiten-
den Nuthe heimisch gemacht. In dem benachbarten klei¬
nen Kirchdorf Nutha wurde seit einiger Zeit das Trei¬
ben des Bibers an den geschälten Stämmen der Pap¬
peln Wahrgenomnien, und gar nicht weit vom Orte , in
der Nähe der Hohen Brücke, hat man vor ein paar Ta¬
gen einen Biberbau gefunden. Es ist noch nicht sestge-
stellt, ob es sich um ein oder mehrere Tiere handelt . Je¬
denfalls ist die Gegend für die Biberansiedelungen recht
günstig, und man wird dafür Sorge tragen , daß der
oder die Bibe r in ihrer Arbeit nicht gestört, werden.

M criynorogii6 )es «ver vre Schwiegermutter . Me
strengen Sittenrichter unserer Zeit klagen über die
Auflösung der Familie , und ihren mit gleichem Ernste
der Wissenschaft beflissenen Kollegen , den Ethnologen,
scheint vor allem das Verschwinden der Beziehungen
zwischen Eidam und der Schwiegermutter bedenklich
nahe zu gehen. Denn sie haben sich in ein abgrundtie¬
fes Studium versenkt, diese Beziehungen zu erforschen,
die für uns Europäer außer einer Quelle amüsanter
Konflikte, kein weiteres wissenschaftliches Interesse be¬
sitzen. Anders bei den Wilden Afrikas , Amerikas und
Ozeaniens . Dort ist die Schwiegermutter tabu . Eidam
und Schwiegermutter diirfen sich nie von Angesicht zu
Angesicht sehen, ein Apache, der der Gestrengen einmal
ins Antlitz sehen tvollte , würde von seinen Stammes¬
genossen gelyncht werden , und ein Kongoneger muß
ein derartiges Wagnis mit Opfern von Böcken und Zick¬
lein büßen . Bei allen Völkerschaften der genannten
Länder aber können sich Eidam und Brauimniter nicht

. direkt sprechen, manchmal darf der Schwiegersohn im
Verlauf eines Festes das Wort an sie richten, wenn er
auf ihr Wohl das Glas erhebt , manchmal aber muß er
sich eines Dolmetschers bedienen, oder mit abgekehrtem
Gesicht zu ihr sprechen. Bei den Eingeborenen der In¬
sel Sumatra ist dieses Versteckenspiel, das hier seine
Quelle in einem sexuellen Schamgefühl zu haben scheint,
aus die Spitze getrieben . Die junge Frau darf nicht
ihren Schwiegervater , der Bruder nicht die Schwester
sprechen? Vater mch Tochter, Mutter und Sohn dürfen
nicht unter demselben Dache verweilen . Auch an humo¬
ristischen Vorfällen fehlt es nicht ganz . So heißt es
z. B . auf der Inselgruppe Banks , daß der Schwieger¬
sohn nicht eher wieder über das User schreiten darf,
als bis die Wellen jede Fußspur der Schwiegermutter
verwischt haben . Der technische Ausdruck, mit dem die
Ethnologen dieses sonderbare Verhältnis zwischen Eidam
und Schwiegermutter belegen, heißt „La Vitance ". Also,
la vitanco wird nirgends so bis in die letzten Konse¬
quenzen durchgeführt wie in Australien und führt oft
Zu schwierigen Verwicklungen. Denn der junge Mann
darf nicht einmal zu den Eltern feiner künftigen Frau,
noch diese zu ihren Schwiegereltern sprechen? wer die¬
sem Verbote trotzt, wird des Lagers verwiesen ; die
Frau , die ihren Schwiegersohn nur in der Nähe der
Grenzpsähle vermutet , verschleiert ihr Gesicht und schleicht
mit zitternden Knien und gesenktem Kopfe traurig ein¬
her , bis das Gespenst vorüber ist. Leider aber stehen

- diese im Sinne eines dauernden Einvernehmens so
wohltätigen strengen Regeln in gar keiner Beziehung zu
unfern europäischen Sitten , noch haben sie allen For¬
schungen der Ethnologen zum Trotz h  Aussicht , aus mrs
ausgedehnt zu werden . J " '

*** Verkauf von Parseval -Luftschtffen ins Aus¬
land . Zu dem Verkauf eines Parseval -Ballons an
England  wird der „Vossischen Zeitung " von der
Parseval -Luftfahrzeug -Gesellschast geschrieben: „Unsere
Gesellschaft wird niemals ein Luftschiff ans Ausland
verkaufen, ohne des Einverständnisses der maßgebenden
Stellen der Reichsregierung gewiß zu sein. Die Reichs¬
regierung sagt sich, daß unsere Privatindustrie im Luft¬
schiffbau solange auf ausländische Lieferungen ange¬
wiesen ist, als die deutsche Wehrkraft ste nicht bis zur
Rentabilität beschäftigen kann. Bei Zeppelin liegt die
Sache insofern anders , als er eine Volksspende ver-

gen unv inern er« nachher, oay es oer tym nur wiance ge¬
wesen."

Gesina fällt eben, während sie dem davoneilenden Wa¬
gen nachschaut, dies Urteil ihrer guten, altjüngferlichen Taute
ein : Sv anders als uuserejungen Herren!

Das ist es ja gerade, wodurch sich Gesina bestechen lassen
dürfte. Schnbloneimaturen sind ihr verhaßt . Sie besitzt
selbständige Ansichten über Menschen und Dinge.

Wenn sie — was allerdings selten geschah— mit eini¬
gen!dieser Ansichten zutage trat , dann schüttelte Tante Amata
den Kopf und sagte bedauernd : „Kind, wie überspannt Du
urteilst. Dabei kommt man schlecht durch die Welt ."

Onkel Albrecht zog an seiner ewigen Zigarre , deren Glim¬
men er zu hüten pflegte, wie weiland die Vestalinnen zu
Rom das heilige Feuer , und brummte hinter seinen Damps-
wolken: „Unsinn und kein Ende. Die Gleichberechtigung der
Frau neben dem Manne ist eine verrückte, moderne Lebens¬
weisheit. Laß das Nachdenken über solch dummes Zeug und
geh' lieber in die Milchkammer. Die Mamsell schlägt Butter
ein. Kannst von ihr was lernen. Sonst bist Du schlimm
dran , wenn Du einmal Deine eigene Wirtschaft hast."

Gesina schwieg zu solchen Vorschlägen und lächelte nur
trotzig. Um die Milchkammer machte ste, wenn sie über den
Hof ging, einen Bogen. Sie besaß gar keinen wirtschaftlichenSinn.

Seit dem Spätherbst des verflossenen Jahres befand sich
Gesina bei ihren Verwandten in Werresfer, dem einsamen
Landgut in der Esthländer Wiek.

In der Schweizer Pension hatte man sie um ihrer Warm¬
herzigkeit und Offenheit willen lieb gehabt. In Werresfer
ivurde ste von Tag zu Tag stiller und verschlossener.

Mütterlicherseits entstammte Gesina dem esthländischen
Adel. Frau von Geldern hatte ihren Gatten , einen schwe¬
dischen Baron , im finnländischen Badeort Lovisa kennen ge¬
lernt. Sie war sehr jung, als ste sich verheiratete und ent¬
fremdete sich bald ihrer esthländischen Heimat.

Als Gesina beide Eltern in rascher Folge verlor, zählte
üe acht Jabre.

walket und dadurch eine gewisse moralische AerpMch-
tnng hat , seine Erzeugnisse nur der deutschen Wehrkraft
zur Verfügung zu stellen. Unsere Gesellschafter haben
für die Motorluftschiffstudien-Gesellschaft m. b. H. zu¬
nächst 1 Million a sonds perdu zur Verfügung gestellt,
lim das unstarre System bis zu seiner heutigen Voll¬
kommenheit zu entwickeln. Nachdem dieses Kapital
zweckentsprechend verbraucht war , ließen sich weitere
Mittel a sonds perdu nicht mehr zu finden . Dagegen
fanden sich annähernd dieselben Gesellschafter bereit , Ka¬
pital in einer neuen Gesellschaft (die Luftfahrzeug -Ge¬
sellschaft m. b. H.) zu investteren, und mit diesem
Kapital den Luftschiffbau rentabel zu gestalten. Nur so
ist uns die Fortführung des Baues unstarrer Schiffe
möglich gewesen. Jedes neue Schiff, das wir bauen,
fei es für das Inland , sei es für das Ausland , berei¬
chert unsere Erfahrungen und bringt uns neue Mittel.
So entsteht auch durch ausländische Lieferungen ein in¬
direkter Nutzen für unsere Wehrkraft . Die Namen un¬
serer Gesellschafter bürgen dafür , daß wir uns nicht in
einen Gegensatz zu den Intentionen der Reichsregierung
setzen werden ." Wie bekannt, hat diese Gesellschaft be¬
reits für Oesterreich, Rußland und Japan Luftschiffe
geliefert . _

Neujahrs-Eedanken.
, »Als flögen wir davon !" — So rasch enteilt die

Zeit , enteilt ein Jahr nach dem andern , und sähen wir,
ss nicht an unfern weißen Haaren , an den Runen un¬
seres Antlitzes , die die Zeit grub , wir merkten's kaum.
Und die Reihen derer , die mit uns leben und mit uns
kämpfen, werden immer lichter. Da ist so mancher
Kopf, der den neuen Frühling nicht mehr grüßen wird,
der seine Wonne und seinen Duft nicht mehr atmen,
nicht mehr genießen kann. Und uns wird neues Leben
umsprießen und der Sonne zukächeln, wir werden ar¬
beiten und ernten , leiden mrd uns freuen , und es wird
alles so sein wie sonst.

Und ist doch alles so anders geworden ! Da nahm
uns das Leben vielleicht das , was es uns lebenswert
»rächte und nun scheint uns alles so zwecklos, wir selbst
sind müde und abgestumpft und kein Licht fällt in das
Dunkel unserer Zukunftsgedanken , lind mit wundem
Herzen stehen wir auf der Schwelle und hören die
Glocken, die uns das Nahen des kommenden Jahres
ankünden, mit wehmutsvoller Seele . . .

Wir sehen meistens das nur rein äußerliche unserer
Lage, das sich verändert hat und merken wohl kaum,
tvie wir selbst uns wandeln . Daß jedes Jahr mit der
Fülle neuer Erlebnisse tausend neue Gedanken erweckt
imd tausend neue Wünsche; daß unser Wille sich krampst
oder reckt, je nachdem ihn Erfolge stählten oder Miß¬
geschick zerbrachen; um wie vieles Wetter stecken wir die
Grenze unseres Ehrgeizes , vielleicht auch schrumpft un¬
sere Sehnsucht auf ein winziges Staubkorn zusammen.
Wie oft ändert sich unser Urteil und seine Beständigkeit;
weil die Erfahrung eigensinnige Prinzipien zerbrach und
eigenes Leid das uns einstens befremdende Tun der
andern verständlicher machte.

Warum also das Bangen vor der Zukunft in der
Wendestunde des alten Jahres ? Was es für uns an
Freuden birgt , das wollen wir dankbar hinnehmen und
Unglück und Leid als heilsame Prüfung . Nicht immer
murren und klagen, wenn das Schicksal etwas versagt,
was als Sehnlichstes begehrt wurde , nicht verzweifeln
und bitter werden . Fragt Euch doch einmal selbst, was
habt denn Ihr getan , um das Schicksal Euch günstig zu
machen, es für Euch zmn Guten zu zwingen ? Da wird
mancher Vorwurf lebendig in der Seele , die bereuend
einsieht, daß auch sie gegen sich selbst gefehlt. Roch nie¬
mals hat Leid eine starke Seele zerbrochen — es adelt
imb läutert — und reizt zu betäubender Arbeit , Herr'
dessen zu werden , was da quält und peinigt . Das Leid
trägt in sich geheime Frucht , von den meisten aber ver¬
kannt und verpönt . . .

Was gibt denn das Glück Euch, daß Ihr es so
sucht? Lässig macht es und unachtsam, selbstbewußt, und
wenn Ihr meint , ihr haltet es , so ist es Euch schon fast
entglitten.

Was also das Jahr auch bringt , es dient zum G«.
ttn . lind wenn Ihr bei schäumendem Wein dem neuen
>?ahr den Willkommensgruß entbietet , iut ' s nicht mit
leerem Herzen, unbewußt ; ein Versprechen soll drin
llegen , daß Ihr ihm haltet , was es von Euch und Eu->
rcn Kräften erwartet — verkant nicht!

Die "Geldernsche Ehe, obgleich aus leidenschaftllcher Liebe
geschlossen, war keine glückliche gewesen. Gestnas Mutter
hatte mit den schwedischen Verivaudten nicht sympathisiert
— und, wie es häufig im Leben vorkommt, die Schwieger¬
mutter wurde nun zum Zankapfel zwischen denr Ehepaar . Als
die junge Frau bald nach deni Tode ihres Mannes starb,
war ihr Ende als ein Glück für sie zu betrachten, da sie reis
für eine Nervenheilanstalt gewesen. In einem von ihr hin-
terlassenen Schreiben vertraute ste Gesina, ihr einziges Kind,
ihrem Onkel Albrecht Erdberg , der auf seinem Gut Werresfer
in Esthland lebte, an . Ausdrücklich hatte sie sich jede Ein¬
mischung der Gelderns in Gestnas Erziehung verbeten. Selbst
in ihrer Todesstunde hatte sie denen, welche an ihrem Le-
beusglück gefrevelt, nicht zu vergeben vermocht. Sie hatte —
und nicht mit Unrecht — in den Verwandten ihres Mannes
die Klippe erblickt, an welcher der Friede ihrer Ehe geschei¬
tert.

Herr von Erdberg , der mit seiner um einige Jahre jünge¬
ren Schivester ein arbeitsames, anspruchsloses, fast einzig und
allein landwirtschaftlichen Interessen gewidmetes Leben führte,
war nicht gerade angenehm überrascht durch die Erbschaft,
welche ihm in Gestalt der kleinen Gesina ins Haus siel. —
Von seiner Nichte hatte er nur so viel gewußt, daß ste einen
Schweden geheiratet, gesehen hatte er sie nie. Als der ein¬
zige lebende nächste Verwandte seiner Großnichte — die Erd¬
bergs waren so ziemlich im Aussterben begriffen — fühlte
er sich jedoch verpflichtet, die Bitte der armen jungen Frau
zu erfüllen, die ihr Kind schutzlos zurückgelaffen, denn die
Gelderns hatten in ihren Augen nicht gezählt. Er reiste
nach Helsingfors, wo ihn Gesina bei ihrer Großmutter er¬
wartete. Letztere versuchte anfangs ihre Rechte auf das Kind
geltend zu machen. Doch so wenig Albrecht Erdberg auch
die Welt kannte — eine halbe Sltnide des Zusammenseins
mit Frau von Geldern belehrte ihn, daß Gesina in Wer¬
resfer besser aufgehoben sein würde, als bei der alten Frau,
welcher Härte und Egoismus auf der Stirn geschrieben stan¬
den.

(Fortsetzung folgt.)
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jöleibnacbtsfeierlderLurn-6ere!!zch2tt
bestehend in

Ronzert und Ball
findet Sonntag, den 29. Dezember 1912,
abends 8 Uhr in unserem Vereiuslokal
„starthäuser-yof" statt, wozu wir alle
Freunde und Gönner des Vereins aufs
herzlichste Willkommen heißen.

Der Torstand

NB. Eintrittskarten an der Kasse 80
Pfg . (Vorverkauf 60 Pfg .), 1 Dame frei,
jede weitere Dame 40 Pfg . D. £).

MolWr Lesmmil.
Den Interessenten zur gefl. Kenntnisnahme , daß un

sere Bibliothek bei unserem Vorstandsmitglied
Sem Frmz üüwwt, llntertounusitr. 12

untergebracht ist. Die Bücher stehen Jedermann kosten¬
los zum Lesen zur Verfügung, jedoch müssen dieselben
nach 14 Tagen wiedergebracht werden. Verloren ge¬
gangene oder unbrauchbar gewordene Bücher müssen
ersetzt werden. Die Zeit zum Abholen und Zurückgeben
der Bücher ist auf Sonntags von 12—8 Uhr festgesetzt.

Der Vorstand.

Zähne in allen |
Preislagen

lOOObe
ohne Extra-Berechnung der roten
Kautschuckplatte, — unter lang¬
jähriger schriftlicher Garantie ! —

von Menschen haben künstliche Zähne
und Gebisse, die sie leider nicht gebrau¬
chen können, weil dieselben nicht passen.
In meiner Praxis ist ein Nichtpassen der
Gebisse ausgeschlossen, dafür leiste ich
jahrelange Garantie.

Keine Angst mehr vor dem Zahnziehen und Plom¬
bieren , denn selbiges wird fast schmerzlos ansgeführt.

Jahrelang erprobtes Mittel , daher zu
empfehlen für Aengstliche u. Nervöse. —

llmarbeiten schlechtpassenderGebisse.
Zähnereinigen . — Plomben.

W Mäßige Preise. "WZ
Alle vorkoinmende Arbeiten werden in meinem

Laboratorium angefertkgt.

Zahnpraxis Uolk$woh

^ ^ •>. ■» . .-«V -X .
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Zur gesl. BeuWuug! WV
Wir bringen hiermit zur Kenntnis , daß

wir unsere ^
d
G
G
s»
G

Bälkerei, Wiltemjtrche
in unverändeter Weise weiterführen und bit-
tnn das unseren, nun in Gott ruhenden El¬
tern entgegengebrachte Vertrauen auch auf
uns übertragen zu wollen.

Flörsheim , den 28. Dezember 1912.
Die trauernden Kinder

der Familie
Valentin Kordel.
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Frank’s Zahnatelier
Flörsheim a . M. Untere Taunusstraße 4.

Rünstiicher Zahnersatz
in jeder gewünschten Ausführung.

Kronen, Brücken- und Stmzähtte.
Reparaturen, Umarbeitungen

von ganzen Gebissen , sowie Ersatz¬
teilen, aucli bei solchen, die ich nicht ge¬
liefert habe.

Plombieren und
Reinigen der Zähm.
Zahnziehen auf Wunsch fast schmerzlos.

wie bekannt schonende Behandlung.
Philipp Frank.

Kenner-.yeriyngeii

Unsere Destillate sind in unserer
Brennerei aus gesunden fran
zösischen und deutschen Weinen

gebrannt.

Erste
Taunus-Gognac-Brennerei

Fritz Scheller Söhne
Homburgv.d.H. Gegründ.1843,

l | j , 1/2  Flaschen in allen
Preislagen.

Niederlage bei:
Apotheke Jiörsbeim.

Lebertran kmiilsion
blütenweiß , wohlschmeckend, und nicht ausscheidend, bewährtes
knochcnbildeudes Nähr - und Krästigmigomittel für Kinder und
Erwachsene, die Flasche (nur große Fl .) Mk. 3.—, 2.-—, 1.50 u. 1.00Cebertran
Dampf -Medizinaltran stets frisch und durch seinen milden und
angenehmen Geschmack allgemein beliebt , in Flaschen und ausge¬

messen, empfiehlt die fachmännisch betriebene
Drogerie Schmitt

'̂ srende Q» a
Original -Abfüllungen der

Cognacbrennerei Scharlachberg
G. m . b . H., Bingen a . Rh.

in Flörsheim zu haben bei:

Drogerie Schmitt.

Flörsheim am Main
Kloberstraße 1l (am Bahnhof ).

Sprechstunden 8—12, 2—7, Sonntags 8—1 Uhr.t
Zur Sylvesterfeier

empfiehltAnanas-, J1rrac=. Sinn. Punsch
Essenzen, Hunt und flrrac„SÄ«,

Rot- und iüelsswein, Sekt
die fachmännisch betriebene

Drogerie Schmitt.

üeMjjlllt ift mein

SMtt « Will.
welcher aus einer Mischung von
in- und ausländischen Kräutern
besteht und sich wegen seiner wohl¬
tuenden und angenehmen Wirkung
eines bedeutenden Rufes erfreut.
(Paket 1 Mk.) Echt zu haben bei

Anton Schick,
Drogenhandlung , Elfenbahnstr . 6.
«nr « e.redegew .Herrn ,gleich»,iüll welch.Stand,z.Besuch d.

Suche Bäckerei o. pass. Haus , auch
wenn bereits Gesch. v. Wirtsch. be¬
steht o. Mühle , Platz gleich. Off. u.
„Bäckerei 400'" postl, Darmstadt.

Niederlage in Flörsheim:
H. Messer, Untermainftr. 64.

| | | hiesWandleute  b.monatl.

|OjOft nach Leipzig No. 18.

100 Mk. u. sProois. Off.
sub. Hauptgewinn 7500

Junger Mann , über 18 Jahre,
zur Ausbildung alsGMeur

Schulgeld qerigesucht. Schulgeld gering . Ein¬
tritt baldigst.
M . Schachtschabel& Co ., E . m. b.

H. Automobilwerk , Halle a/S.

beseitigt radikal „Haarelement ".
Es erfrischt und reinigt gründlich
die Kopfhaut , ä Fl . 50 Pfg ., er¬
hältlich in der Drogerie Schmitt,
Flörsheim.

M Ecke Wickererstr. Flörsheim . Ecke Obertammsstr. I

U Herren-Stiefel 18.
bis 16.

Großes Lager in:
von ^ " bis

^ mit und ohne Lackkappen von ^ 4 . bis

^ Allllltdhaük -THuhC für Herren , Damen n. .Kinder
K Etlhkk in allen Preislagen
^ Ferner große Auswahl in allen Winterwaren:
l<C Wnmmi Schuhe für Herren , Damen u. Kinder in größter Auswahl.

Cisene Re»«r»l»r-Werl!Me.
Wm»1e Bedien»»».

AllstttWIIg Mlh
Mise Weise.

5perl 'sI-KhtG>!unz kür Betten und Bettwaren
eigene

Polsterarbeiten;Ferlige Belle» jederM. BellWen jederM. Mienlniolrnde» mit Aaddnnr, Äntiaf, lalle, Seesrar.
Meder» »«dSaunen. »er Mnt0.50,1. . 1.5», 2.- , 2.50, 2.80, 3- , 4- , 5- , 6. if.
Seilte Mn . »er Stiitf1.95, 2.80,3.5», 4.75,5.8« un» linier.
gefüllte Belle» . »er Sfiiif6.75,16.5A, 14.- , 17- , 2».- , 22- , 25- dirz» den leinjje».

Eigene Anlage für Bettsedern-Reinigung mittels Dampf und Heißluft (elektrischer Betrieb). Reinigung der Federn auf Wunsch in Gegenwart der Kundschaft.
Reinigung und Auffrischung gebrauchter Federn, 6 Pfund 25 Pfg.

Kaufhaus Schiff , Höchst ll. M.
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